Hier ist das Krankenhaus Ramón y Cajal.

Ihre Mutter ist in der Notaufnahme, 

weil sie eine Überdosis Schlaftabletten geschluckt hat.

Sie selbst hat uns danach angerufen.

Ein Anruf um zu sagen, dass es mir gut geht.
Das war der einzige Kontakt mit Ihnen, 
seit ich von zu Hause weg bin.
Meine Eltern hatten sich in der Fluggesellschaft kennengelernt,
in der sie arbeiteten.
Nachdem sie geheiratet hatten, versuchten sie alles,
 um ein Kind zu kriegen.
Aber die Ärzte stellten bei meiner Mutter fest,
 dass sie nicht schwanger werden konnte.
Sie wollte unbedingt ein Kind adoptieren
und so kam ich in ihr Leben.
Meine Mutter gab ihren Beruf auf,
um sich um mich zu kümmern.
Wir waren eine Familie.
Sie brachte mich jeden Tag zur Schule.
Wir spielten und warteten jeden Nachmittag darauf,
dass mein Vater von der Arbeit nach Hause kam.
Meine Mutter war immer um mich besorgt,
wollte immer wissen, mit wem ich zusammen war,
oder ob ich mehr oder weniger das machte,
was sie sagte.
Bei ihr drehte sich alles um meinen Vater,
doch wenn er nach Hause kam,
kümmerte er sich nur um mich.
Meine Mutter konnte es nicht ertragen,
dass er mehr auf mich hörte als auf sie.
Ich bin es leid, dass Du immer zu spät kommst 
und nie auf mich hörst.
Ich halt' das nicht mehr aus!
Sie kümmerte sich nicht mehr um mich,
sie sah in mir einen Eindringling. 
- Hör' auf zu heulen
- Mama, nein!
- Komm' her, Du wirst was erleben
- Nein, nein, nein, nein!
Ich ging auf Abstand zu meinem Vater,
um nicht zwischen den Beiden zu stehen,
doch ich konnte machen, was ich wollte.
Sie würde mich immer als ihre Feindin 
im eigenen Haus sehen.
Als ich 18 wurde,
sah ich keinen anderen Ausweg,
als mit Beiden zu brechen.
- Ja?
- Hallo, ich rufe vom Krankenhaus an.
Ich wollte nur sicher gehen, dass Sie kommen.
Ihre Mutter hört nicht auf, nach Ihnen zu fragen.
- Gut, ich packe die Sachen zusammen 
und komme sofort, ok?
- Ok, bis später.
- Ja?
- Hallo, ich noch einmal vom Krankenhaus.
Ihre Mutter bittet Sie, Fotos mitzubringen,
die im Barfach sind.
- Ok, kein Problem.
- Danke, bis später.
- Danke.
- Ja?
- Hallo mein Kind.
Verzeih’ mir, was ich Dir angetan habe.
Ich war nicht fair zu Dir.
Du fehlst mir
und Antonio auch.
- Papa?
Aber... seht Ihr Euch noch?
- Ja, wir sehen uns hin und wieder.
Warum rufst Du ihn nicht an 
und Ihr trefft Euch heute hier im Krankenhaus?
- Ok
- Seine Nummer steht in einem grünen Notizbuch.
- Bis gleich.
- Bis später.
BITTE HÖR AUF, MICH ANZURUFEN.
FINDE  DICH DAMIT AB,
DASS ICH DICH NICHT MEHR SEHEN WILL.
DAS EINZIGE, WAS UNS VERBAND, WAR VANESA.
OHNE SIE KANNST DU MICH VERGESSEN.
ANTONIO.
Gott... was für eine...
- Ja?
- Hallo.
- Wer ist da?
- Hallo Papa.
- Vanesa?
- Wie geht es Dir?
- Oh Gott, wie geht es Dir?
- Gut, mir geht’s gut.
Ich bin in Madrid.
Ich bin für ein paar Tage hier und...
... Hast Du Lust, dass wir uns sehen?
- Oh, Gott, wann?
Vanesa.
- Morgen,
morgen früh rufe ich Dich an.
Heute muss ich noch eine Sache klären.
- Sehr gut.
Danke, dass Du angerufen hast.
- Sehr gut.
Bis morgen, mein Kind. 
- Bis morgen, Papa,
bis morgen.
